
Die Welt trifft sich in der Küche am Herd 

Granges Melanges Ausländische Frauen zeigen, wie sie einfache Speisen aus ihrem 
Geburtsland zubereiten 

Türkische Speisen standen auf der Speisekarte. Zwölf Frauen nahmen am Kochkurs von Granges 
Melanges teil, dem ersten von vier an der Zahl.  

 
 

 
 

EICHHOLZ Hüsne Günes (mit Schwingbesen) zeigt den Teilnehmerinnen 
 am Kochabend, wie sie türkische Speisen zubereitet. (Hanspeter Bärtschi) 

 
 
So etwas ist ihr in 26-jähriger Tätigkeit als Kochlehrerin an Grenchner Schulen nie untergekommen: Die 
gestandene Köchin, Luzia Loosli, steht mit offenem Mund neben der quirligen Türkin Hüsne Günes, die im 
Spülbecken den Teig bearbeitet und nach blossem Gutdünken den Wasserhahn auf- und zudreht. «Wir 
Schweizer messen halt alles ganz genau ab», kommentiert Luzia Loosli das ihr Unfassbare.  
 
Unterschiedliche Erlebniswelten miteinander genussvoll verbinden, auf diese «Speisekarte» setzt der Verein 
Granges Melanges, der die Integration von ausländischen Frauen fördert. Die 31-jährige Türkin setzt 
undogmatisch bereits Massstäbe für die drei weiteren Kochabende, wo Frauen aus dem Deutsch-
Konversationskurs die Zubereitung von einfacheren Spezialitäten ihres Heimatlandes (Thailand, Sri Lanka und 
dem Kosovo) anleiten.  
 
Einfache Grundlagen 
 
 
«Beim Einkaufen der Zutaten hat Hüsne Günes sich auf M-Budget beschränkt. Und die 278 Gramm Petersilie 
kaufte sie beim türkischen Market», berichtet Gitti Buser, Vorstandsmitglied von Granges Melanges. Wer keine 
Wahl hat, hat auch keine Qual: Die Türkin, Mutter von drei Kindern zwischen 10 und 15 Jahren, hat sich ein 
bescheidenes Leben zur Tugend gemacht. Ihr Mann wurde vor ihren und der Kinder Augen ermordet. Die Familie 
des Toten drohte, ihr die Kinder wegzunehmen. Sie flüchtete in die Schweiz. Jetzt gilt sie unter ihren Landsleuten 
als stigmatisiert. Sie sei heilfroh und dankbar, bei den Frauen von Granges Melanges nicht nur einen sozialen 
Zufluchtsort, sondern auch Wärme und Geborgenheit gefunden zu haben. «Meine Deutschlehrerin vom 
Konversationskurs, Gertrud Christen, ist wie eine Mutter zu mir. Sie ist mein Engel, der für mich Brücken bildet», 
gesteht Hüsne Günes. Dank der Motivation von Gertrud Christen sind nicht nur die Kochabende entstanden, 
ohne sie wäre es noch vor wenigen Jahren für die junge Türkin undenkbar gewesen, sich vor anderen Menschen 
so zu positionieren. Hüsne Günes schwirrt wie ein fleissiges Bienchen zwischen den Kochzeilen und den 
Teilnehmerinnen hin und her, zeigt die richtigen Handgriffe oder beurteilt mit geübtem Auge die Konsistenz des 
Mehlpuddings. Auf dem Speiseplan steht ein Lahmacun, ein Fleischfladen und Tavuk Gögsü, eine Süssspeise, 
die dem Tiramisu verwandt ist. 
 
 
Fröhliches Zwiebelschneiden  
 
«Bei mir zu Hause ist die Welt in der Küche», sagt Charlotte Rüefli eine begeisterte Hobbyköchin aus Solothurn. 



Unter den Frauen breitet sich derart Fröhlichkeit aus, dass sogar die Zwiebelschneiderin keine einzige Träne 
verdrücken muss, während sie tapfer den türkischen Zwiebelsalat zubereitet. Auch Luzia Loosli wird zunehmend 
lockerer, obwohl sie unermüdlich die Ordnung in der Küche aufrechterhält. «Es ist halt nicht so einfach, jahrelang 
eingeübte Gewohnheiten wieder abzulegen», gibt die pensionierte Kochlehrerin schmunzelnd zu. Ihre Versiertheit 
hält sie jedoch nicht davon ab, der Chefin des Abends genau über die Schulter zu gucken. «Das ist eine sehr 
spannende Erfahrung für mich. Hier gibt es etwas zu lernen, was kein Kochbuch bieten kann. Diese Türkin hat 
sich Kochfertigkeiten angeeignet, die von Generation zu Generation überliefert worden sind», erklärt Loosli. 
Tatsächlich sei es in der Türkei undenkbar, dass eine Frau nicht kochen kann. Hanim Güney, die Freundin von 
Hüsne, assistiert an diesem Abend. Sie hat bereits mit 13 Jahren die ganze Familie Tag für Tag bekocht. Für sie 
gilt auch heute noch: «Liebe geht durch den Magen.»  
 
 
Weitere Kochabende in der Küche Schulhaus Eichholz: 12.9., Sri Lanka; 19.9., Thailand; 26.9., Kosovo. Anmeldung: 
032 652 87 15. 
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